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leben vor ort

Renaturierung der Brenz

Natürlich im Fluss
Ein Kanufahrer paddelt gemütlich durch 

die Windungen des Flusses, am Ufer hängt 
ein Angler den Köder an den Haken und 
zwei Schwäne gleiten über das Wasser – die 
Brenz bei Hermaringen bietet heute ein idyl-
lisches Bild. Nur noch die Bauschilder und 
die größeren Kiesflächen lassen erkennen, 
dass hier in den letzten Jahren größere Um-
baumaßnahmen vorgenommen wurden.

Grundlage der Maßnahmen bildet die 
im Jahr 2000 in Kraft getretene europäische 
Wasserrahmenrichtlinie, die in Artikel 1 
„Schutz und Verbesserung des Zustandes 
aquatischer Ökosysteme“ als Ziel definiert. 

Was dies in der Praxis bedeutet, erklärt 
Karin Lutz, die stellvertretende Fachbe-
reichsleiterin Bau- und Umweltschutz beim 
Landratsamt: „Wir möchten die Struktur des 
Gewässers verbessern und dabei vor allem 
die Gewässermorphologie, also die Vielfalt 
im Fluss fördern.“ 

Das Ende der „Flussautobahn“
Und an der Brenz gibt es einiges zu tun, 

denn in den 1950er- und 1960er-Jahren wur-
de der Fluss an vielen Stellen begradigt, um 
nicht zuletzt mehr und einfacher zu bewirt-
schaftende Flächen für die Landwirtschaft 
zu schaffen. All dies gilt es nun wieder 
rückgängig zu machen und dazu kommt zu-
nächst schweres Gerät zum Einsatz, um den 
Flusslauf neu zu modellieren. 

Neue Bögen schaffen mehr Vielfalt und 
unterschiedliche Fließgeschwindigkeiten, 
wobei der alte Verlauf nicht vollständig zu-
geschüttet wird, sondern Teile als Stillwas-
serbereiche erhalten bleiben. „Solche stillen 
Seitenarme sind ideale Fischkinderstuben“, 
berichtet Karin Lutz. Damit aber auch ge-
fährdete Fließwasserfischarten vom Umbau 
profitieren, wird die alte Brenz nur bis zu ei-
ner solchen Höhe zugeschüttet, dass sie bei 
höheren Wasserständen noch durchflossen 
und damit sauerstoffreicher wird.

Nach dieser Grobmodellierung folgen 
nun die Feinarbeiten, die auch dazu dienen, 
die Ufer wieder naturnah zu gestalten. Den 
Bauplänen ist zu entnehmen, welche vielfäl-
tigen Möglichkeiten genutzt werden: Stein-
buhnen, also Steinaufschüttungen quer zur 
Fließrichtung, lenken die Strömung vom 
Ufer ab und schaffen zugleich Still- und 
Kehrwasserbereiche. Auf ihnen setzen sich 
auch Bakterien fest, die ähnlich wie in der 

Kläranlage anschließend für eine natürliche 
Reinigung sorgen. Das Anlegen von Raubäu-
men schafft neue Strukturen am Ufer und 
sorgt für Jungfischunterstände und Rück-
zugsmöglichkeiten. „Wir möchten mit der 
Renaturierung verschiedene Habitatstruk-
turen schaffen“, fasst Karin Lutz zusammen. 

Bestens organisiert
In die Maßnahme sind zahlreiche Partner 

eingebunden. Da die Brenz als sogenanntes 
„Gewässer 1. Ordnung“ gilt, liegt die Haupt-
verantwortung beim Regierungspräsidium 
in Stuttgart. Dort werden auch die Planungs-
büros ausgewählt und die Bauunternehmen 
beauftragt. Das Landratsamt in Heidenheim 
schließlich genehmigt die Maßnahmen und 
zu guter Letzt wird die erfolgreiche Durch-
führung nach Brüssel gemeldet. 

„Alles in allem beträgt der zeitliche Vor-
lauf für eine solche Maßnahme rund ein 
Jahr“, berichtet Karin Lutz. „Dazu kommen 
dann rund fünf Monate Bauzeit – und nach 
weiteren zwei Jahren sind die neuen Bauten 
dann schön eingewachsen.“

Für insgesamt acht Maßnahmen – außer 
in Hermaringen z. B. auch in Giengen – sind 
rund 8 Millionen Euro eingeplant. 1,5 Mil-
lionen davon wurden im Eselsburger Tal 
verbaut, wo sich der vom Landschaftsar-
chitekturbüro Geitz & Partner aus Stuttgart 
betreute Umbau von der Aussichtsplattform  
der Domäne Falkenstein quasi aus der Vogel-
perspektive sehr gut nachvollziehen lässt. 

Aus dem geraden Flusslauf entstanden 
sanfte Bögen mit Stillwasserbereichen, es 
wurden neue Erlengruppen am Ufer ge-
pflanzt und Steininseln für die Belebung 
des Strömungsbildes geschaffen. Und so 
können sich an der „neuen Brenz“ nicht nur 
die Menschen wohlfühlen, sondern auch 
zahlreiche Pflanzen und Tiere, wie z. B. der 
Biber, für den sogar Weidensteckhölzer als 
Nahrung angepflanzt wurden. 
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Sanft schlängelt sich die Brenz durch die 

Landschaft bei Hermaringen [1] und so 

fühlen sich auch die Schwäne dort wohl 

[2]. Die Veränderungen im Eselsburger Tal 

lassen sich von oben gut erkennen. Aus 

dem geraden Flusslauf [3] wurde nach den 

Umbauten [4] eine naturnahe Flussland-

schaft [5]. 


